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Kia-Roadshow auf dem 
Lüneburger Marktplatz

Autohaus Unger aus Lüneburg lädt heute zu Testfahrten und Infos ein

mb Lüneburg. Kia Motors 
Deutschland veranstaltet im 
Sommer 2013 eine Roadshow 
durch 40 Städte in Deutsch-
land. Am heutigen Dienstag 
macht sie von 11 bis 19 Uhr 
Halt auf dem Lüneburger 
Marktplatz. Vier ausgewählte 
Fahrzeug-Modelle werden an 
den Tour-Standorten ausgestellt 
und von Promotern und Au-
tohaus Unger Mitarbeitern vor 
Ort betreut. Zwölf weitere Fahr-
zeuge stehen für Testfahrten zur 
Verfügung, zu denen sich jeder 
Standbesucher durch Vorlage 
seines Führerscheins vor Ort 
anmelden kann. Während der 
ca. 30-minütigen Testfahrt fi n-
det durch den betreuenden Pro-
moter ein Informationsgespräch 
mit Erklärungen zum Fahrzeug 
statt. Er steht für die Beantwor-
tung von Fragen des Testfahrers 
zur Verfügung. Die Test- und 

Ausstellungsfahrzeuge erhal-
ten ein einheitliches Branding. 
Parallel dazu inszeniert Kia 
eine mobile Erfrischungszone 
im Herzen der City: Die Kia 
Fresh-Zone. Musik und Spiele 
wie Federball, Wasserball oder 
Softball, sowie Kühlboxen mit 
Wassereis und Picknickkörbe 
mit Give-aways sorgen für eine 
Picknick-Atmosphäre. Sonnen-

segel und Liegestühle laden 
zum Entspannen ein, wer mag 
kann seine Füße im Planschbe-
cken abkühlen, und wer nur Zeit 
für eine kurze Erfrischung hat, 
den kühlen die Promoter mit 
ihren Wasser-Sprühfl aschen ein 
wenig ab: ,,Wir wünschen allen 
viel Spaß und tolle Infos“, sagt 
Hans-Jürgen Freßel vom Auto-
haus Unger.

Zwei Skoda Citigo gespendet
Autohaus Plaschka fördert Volleyballer

re Lüneburg. Das Autohaus 
Plaschka in Lüneburg macht 
die Zweitliga-Volleyballer der 
SVG Lüneburg mobil: Zwei 
Skoda Citigo hat der Autohänd-
ler, einer der großen Förderer 
der SVG, jetzt den Volleyballern 
für die neue Saison zur Verfü-
gung gestellt. Damit erhalten 
die Volleyballer eine höhere 
Mobilität für die Fahrten zum 
Training – eine Ûbungseinheit 
wöchentlich wird künftig an-
gesichts einiger aus Hamburg 
kommender Spieler an der Elbe 

stattfi nden, sodass auch die in 
Lüneburg beheimateten Akteu-
re regelmäßig pendeln müssen. 
Das erste Punktspiel fi ndet am 
21. September in der Reppen-
stedter Gellersenhalle gegen 
Bocholt statt. Zudem sollen die 
Skoda-Fahrzeuge von den SVG-
Trainern für die Fahrten zu den 
Volleyball-AG‘s an verschiede-
nen Schulen eingesetzt werden. 
,,Wir sind stolz, dass erfolgrei-
che Unternehmen wie das Auto-
haus Plaschka uns fördern und 
dadurch den Bundesligasport in 

Lüneburg unterstützen“, freut 
sich der SVG-Vorsitzende An-
dreas Bahlburg, der die Autos 
mit Trainer Michael Merten und 
zwei Spielern auf dem Skoda-
Betriebshof in Empfang nahm. 
,,Mit der Bereitstellung dieser 
zwei Fahrzeuge wollen wir die 
hervorragende Arbeit der Bun-
desligavolleyballer honorieren 
und die Rahmenbedingungen 
für den Trainingsbetrieb verbes-
sern“, sagt Skoda-Verkaufsleiter 
Lars von Stackelberg-Bulla zum 
Engagement seines Hauses.

Zwei Skoda Citigo sind jetzt beim Autohaus Plaschka an die SVG übergeben worden. Foto: be

Das Autohaus 
Unger lädt 
heute zur Kia-
Roadshow ein.
 Foto: be

Doppelzüngig
zur Rente

„Nahrstedt will‘s nochmal 
wissen“, LZ vom 10. August

Da kämpft die SPD vehement 
gegen das Renteneintrittsal-
ter von 67 Jahren, will aber für 
ihren offensichtlich noch voll 
arbeitsfähigen Landrat eine 
Verlängerung der Amtszeit bis 
zum 73. Lebensjahr erwirken. 
Welche Doppelzüngigkeit! 
Oder reicht die Rentenzah-
lung nicht für einen altersge-
rechten Lebensabend aus und 
muss daher mit zusätzlichem 
Entgelt aufgebessert werden?
 P. Heitmann
  Deutsch Evern

Jüngere
ranlassen

„Nahrstedt will‘s nochmal 
wissen“, LZ vom 10. August

Man soll aufhören, wenn 
es am schönsten ist – sagt der 
Volksmund. Dieses Sprich-
wortes sollte sich der Landrat 
auch bedienen. Ich fi nde, dass 
es mit 65 Jahren reichen soll-
te. Selbst, wenn ihm die Ar-
beit noch so viel Spaß macht, 
sollte er nicht vergessen, dass 
es noch reichlich Jüngere gibt, 
die diesen Job sicherlich auch 
gerne machen würden und 
auch sollten. Es werden doch 
bestimmt genügend Interessen-
ten innerhalb der Kreis-SPD 
zu fi nden sein, die das Schiff 
Landkreis lenken wollen. Ich 
jedenfalls fi nde das Kleben 
an der Macht befremdlich. 
 Thorsten Beitsch/Rolfsen

„Müll wird es immer geben“
Lüneburg rund um die Uhr (Folge 7)

Morgens um sieben Uhr ist 
die Luft noch kühl und der Ge-
ruch, der aus den Mülltonnen 
strömt, erträglich. Trotzdem: 
Empfi ndlich gegenüber Gerü-
chen darf Dirk Reich in seinem 
Beruf nicht sein. Seit 13 Jahren 
arbeitet er als Müllmann bei 
der Gesellschaft für Abfallwirt-
schaft (GFA). Inzwischen ist der 
46-Jährige als Vorarbeiter mit 
seinen beiden Kollegen auf dem 
Müllwagen unterwegs. Jede Wo-

che die gleiche Tour. „Oh Gott, 
du bist bei der Müllabfuhr?!“, 
diese Aussage hört er häufi g. 
Immer noch verfolgt diesen Be-

rufszweig der schlechte Ruf von 
früher, als dort fast ausschließ-
lich Leute ohne Berufsausbil-
dung eingesetzt wurden und 

keiner den Job machen wollte. 
Doch das hat sich geändert. Die 
Tätigkeit als Müllmann erfor-
dert ein gutes Ortsgedächtnis 
und logistisches Geschick. Dirk 
Reich mag seinen Beruf und er 
weiß: Seine Stelle ist garantiert 
sicher, denn Müll wird es immer 
geben. 

Das Video können Sie mit Ih-
rem Smartphone über den QR-
Code oder auf www.lzplay.de 
abrufen.

Bunker oder Bereicherung?
Die Front des neuen Mu-

seums zur Willy-Brandt-Stra-
ße provoziert weiter Kom-
mentare auf der LZ-Website. 
Eine Auswahl:

– Hier ist ein wirklich 
hässlicher Museumsbau 
entstanden, der nicht annä-
hernd zum Stadtbild passt. 
Herr Springer mag recht ha-
ben, dass man aus dem Mu-
seum einen schönen Blick 
auf Lüneburg hat, nur war 
dieser – bevor dieser Bunker 
gebaut wurde – für alle Lüne-
burger und auch Gäste gratis.

–  Also, meine Stimme geht 
an: „Hochbunker“! Als neues 
Synonym in der Lüneburger 
Umgangssprache für diesen 
Bau. Die in der LZ veröf-
fentlichten Skizzen zeigten 
den Bau nur aus Sicht vom 
Sande kommend, von dort 

sieht der Hochbunker wirk-
lich offener aus. Soweit ich 
es gestern sehen konnte, ist 
dies in der Realität auch der 
Fall. Desaströs ist jedoch der 
Eindruck, wenn man an der 
Schießgrabenstraße/Willy-
Brandt-Straße entlang fährt: 
Hochbunker eben.

– Ich fi nde den Neubau 
auch sehr hässlich. Aller-
dings ist es jetzt zu spät zum 
Meckern. Die Baupläne ste-
hen schon lange fest. Jeder 
hätte sich darüber informie-
ren und (gegebenfalls) pro-
testieren können. Aber jetzt 
ist es gebaut. Der Zug ist ab-
gefahren.

– Wartet erst mal, bis das 

neue Uni-Zentralgebäude 
fertig ist. Sind euch da die 
Dimensionen bewusst? Da 
ist das neue Museum eine 
Kleinigkeit gegen.

– Das Gebäude ist mit 
seiner geschlossenen Fassa-
dengestaltung als eines mit 
besonderer Nutzung deutlich 
zu erkennen. Der Typus des 
Museumsbaus ist eben eher 
nach außen abgeschlossen. 
Dieser hier kann aufgrund 
seiner hervorragenden Lage 
eine Postkartenansicht der 
Stadt für seine Besucher hin-
tenheraus nutzen, was den 
Dialog zwischen Ausgestell-
tem (alten) und der Realität 
ermöglicht. Da benötigt es 
keinen Ausblick zur Durch-
gangsstraße, sondern eher 
eine Abschottung, um sich in 
Ruhe konzentrieren zu kön-

nen. Der Bau ist gelungen 
und trägt zur baukulturellen 
Bereicherung des Stadtbildes 
bei. Es ist gut und richtig so, 
dass über derartige Projek-
te von „Kulturschaffenden“ 
entschieden wird und nicht 
über Plebiszite. Über keines 
der Gebäude, die noch heu-
te der Stolz dieser Stadt sind, 
wurde mittels Plebiszit zu ih-
rer Entstehung entschieden.

– Soviel „Dialog“ Sie auch 
hinein interpretieren wer-
den: Der Bau ist nicht ge-
lungen (und das wortwört-
lich „auf ganzer Länge“) Der 
„Dialog“ des vorbeifahren-
den Autofahrers mit der aus 
Ihrer Sicht „baukulturellen 
Bereicherung“ beschränkt 
sich auf: Schatten, Kältemp-
fi nden und wie Sie bereits 
schreiben: Abgeschottetheit.

Der Museumsneubau an der Willy-Brandt-Straße wie ihn der vom Bahnhof kommende Besucher wahrnimmt. Foto: t&w

Lärmschutzwand 

„Neues im Alten“, LZ vom 10. August
Der Museumsneubau entwickelt – von 

der Schießgrabenstraße aus betrachtet – 
den Charme einer Lärmschutzwand oder 
eines Hochregallagers für Arzneimittel. Er 
schlägt damit nur knapp die in Beton ge-
gossene stilvolle Eleganz der abgerissenen 
Nordlandhalle. Immerhin!

Da dem gemeinen Volk von hier aus durch 
diese Klagemauer der freie Blick auf das da-
hinter liegende Altstadtensemble hinter der 
Ilmenau verwehrt wird, sollte wenigstens 
ein Gemälde auf dieser Mauer den dahinter 
liegenden schönen Anblick den vorbeifah-
renden Reisenden zur Kenntnis bringen. 
Ansonsten könnte das Stadtmarketing 
immer noch für Architektenseminare den 
Rundgang „Vorher – Nachher“ mit den Zie-
len Museumsneubau, Audimax und dem St.-
Stephanus-Platz in Kaltenmoor anbieten.
       Karlheinz Fahrenwaldt/Lüneburg


